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Vorwort

Wenn man in einem anderen Land lebt als dem, in dem man geboren und aufgewachsen ist, ist es immer sehr spannend und bereichernd, die jeweiligen Sprachen, Kulturen und Geschichten des Heimatlands auf der einen und der Wahlheimat auf der anderen Seite miteinander zu vergleichen. Mir als gebürtiger Brite, der seit über fünfzehn Jahren in Berlin lebt geht es auch so: Die Bundesrepublik Deutschland und das Vereinigte Königreich sind zwar zwei souveräne Staaten mit ihrer jeweils eigenen Sprache und Identität, haben aber gleichzeitig auch vieles gemeinsam und sind kulturell und wirtschaftlich eng miteinander verflochten. Gerade diese Mischung aus Unterschieden und Gemeinsamkeiten zwischen zwei befreundeten Völkern ist es, die die Neugier weckt, den Nachbarn besser kennenzulernen und mehr über ihn zu erfahren. So wundert es mich auch nicht, diese Neugier ebenfalls unter den Deutschen in Bezug auf meine eigene Heimat festzustellen: Einige fragen mich, wie Silvester in Großbritannien gefeiert wird und ob es bei uns überhaupt Karneval gibt, während andere von ihrem Wanderurlaub in Nordengland schwärmen. Als ich vor ein paar Jahren bei den europäischen Parlamentswahlen im Wahllokal in Berlin meinen Personalausweis mit Geburtsort Manchester vorzeigte, wurde ich sofort (und nicht zum ersten Mal) gefragt, ob ich Fan von Manchester United oder Manchester City sei. Leider musste ich enttäuschen: Als Fußball-Analphabet gehöre ich im Mutterland des Fußballs zweifellos einer Minderheit an…

Es geht mir auf den folgenden Seiten darum, dem interessierten deutschen Leser, der neugierig ist zu erfahren, was Manchester außer Fußball und Nieselregen sonst zu bieten hat, die Geschichte der ersten Industriestadt der Welt vom vorindustriellen Zeitalter bis zum heutigen Tag anschaulich und auf leicht verständliche Art zu präsentieren: Es soll eine Art Führung auf Deutsch durch die Vergangenheit Manchesters sein, wobei neben der Hauptrolle der Stadt als globales Zentrum des Baumwollhandels auch andere wichtige Entwicklungen wie der Bau eines fast 60 Kilometer langen Schiffskanals innerhalb von nur sieben Jahren und der Aufstieg Manchesters zum viertgrößten britischen Hafen sowie die Gründung des ersten großangelegten Gewerbeparks der Welt geschildert werden. Zudem werden relevante Aspekte der britischen und europäischen Zeitgeschichte wie die 1848er Revolution, die Kolonisierung und der Kampf Irlands um seine Unabhängigkeit und die grundsätzlich undemokratischen politischen Verhältnisse im Großbritannien des neunzehnten Jahrhundertsthematisiert. Der Leser ist herzlich dazu eingeladen, die jeweiligen Entwicklungen im Vereinigten Königreich etwa in Bezug auf die Arbeiterbewegung, die Anfänge der Sozialdemokratie, den Kampf um das allgemeine Wahlrecht für Frauen und Männer und die nicht selten brutale Vorgehensweise von Regierung und Polizei bei der Nieder-schlagung von Aufständen mit der damaligen Situation in seiner deutschen Heimat zu vergleichen. Gleiches gilt ferner hinsichtlich der sozialen Aspekte der Stadtentwicklung: Probleme wie Überbevölkerung, Armut, mangelhafte Wohnund Sanitär-bedingungen und die Ausbeutung von Arbeitskräften sowie in jüngerer Zeit der Niedergang der Schwerindustrie, Arbeitslosigkeit und Stadtflucht sind allesamt typische Herausforderungen im Lebenszyklus einer jeden Industriestadt, die etwa auch in den Städten des Ruhrgebiets nicht unbekannt sind.

Daneben interessiert mich die Frage, inwieweit und auf welche Weise Manchester im Laufe seiner Entwicklung einen Einfluss auf Deutschland und die Deutschen ausübte sowie umgekehrt. In Manchester als Geburtsstadt der industriellen Revolution entstand eine Reihe von Innovationen wie das Fabriksystem und diverse produktivi-tätssteigernde technische Erfindungen, die allesamt eifrig in Deutschland nachgemacht wurden und die dortige Industrialisierung ermöglichten und prägten. Als Friedrich Engels noch jung war, galten jeweils Großbritannien als führende Industrienation und Manchester als führende Industriestadt der Welt: Während in Manchester seit geraumer Zeit die Fabrik und die Dampfmaschine den Industriealltag beherrschten, waren die Fabrikanten in Engels Heimatstadt Wuppertal immer noch auf das alte Verlagssystem und die Heimarbeit angewiesen. Damals lag England wirtschaftlich vorne; später entwickelten die Deutschen die aus Städten wie Manchester stammenden Neuheiten und Innovationen weiter und überholten die Briten. Zudem übte Manchester über Engels und seine enge Freundschaft mit Karl Marx einen nicht unerheblichen Einfluss auf die Entwicklung des Marxismus als Grundlage für die Entstehung der Arbeiterbewegung und der Sozialdemokratie in Deutschland aus: Engels hielt sich für ein paar Jahre in den 1840er Jahren in Manchester auf, bevor er nach der gescheiterten Revolution von 1848 endgültig dorthin übersiedelte. Seine Beobachtungen über die erbärmlichen Lebensumstände der dortigen Arbeiterschaft haben ihn und sein politisches Denken nachher zeitlebens geprägt und die gemeinsam mit Marx entwickelte Theorie des Klassensystems und der sozialen Ungleichheit des Kapitalismus wesentlich beeinflusst. Zugleich bot Manchester mit seinem liberalen und progressiven Gedankengut für viele Mitglieder der deutschen Mittelschicht, die dem autoritär-konservativen preußischen Obrigkeitsstaat zu entkommen suchten, eine attraktive neue Heimat, so dass die Deutschen im neunzehnten Jahrhundert sogar die größte Migranten-gemeinschaft der Stadt bildeten. Auf der einen Seite profitierten nicht wenige dieser Neubürger von den vielfältigen wirtschaftlichen Möglichkeiten, die sich in der führenden Industriestadt der Welt boten, gründeten dort ihre eigenen Unternehmen, bauten sich eine erfolgreiche Existenz auf und vergrößerten die Reihen der bereits ansässigen Neureichen; auf der anderen Seite leisteten sie dadurch einen erheblichen Beitrag zur wirtschaftlichen Festigung und Weiterentwicklung der Stadt und schafften zahlreiche neue Arbeitsplätze für die Lokalbevölkerung. Darüber hinaus übten die Deutschen einen prägenden und bereichernden geistigen und kulturellen Einfluss auf die Stadtgesellschaft aus: Dank ihrer liberalen und aufgeschlossenen Weltanschauung assimilierten sie sich schnell und es entstand ein reger Austausch zwischen den Kulturen, von dem beide Seiten profitierten. Einige der ersten Wissenschaftler und Lehrkräfte an der neuen Universität sowie ihrem Vorgängerinstitut Owens College waren deutsche Einwanderer, deutsche Kulturvereine wie die Schiller-Anstalt öffneten ihre Türen für alle und nicht wenige Deutsche engagierten sich zudem philanthropisch. Auch wenn es inzwischen leider keine deutsche Migrantengemeinschaft in der Stadt mehr gibt wie im neunzehnten Jahrhundert, lebt das Vermächtnis der Deutschen Man-chesters, denen wir unter anderem die Gründung des heute noch renommierten Hallé-Orchesters und die Übersetzung zahlreicher deutscher Kirchenlieder ins Englische zu verdanken haben, trotzdem weiter.

Ihnen, geschätzte Leserinnen und Leser, wünsche ich nun eine spannende und unterhaltsame Lektüre.

Berlin, im Juni 2023




1. Vorindustrielles Manchester

Ausschlaggebend für die Entstehung Manchesters im Zuge der industriellen Revolution in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts als erste Industriestadt der Welt war seine Rolle als Zentrum der Baumwollindustrie der Grafschaft Lancashire. Vor diesem Hintergrund gilt es zunächst, einen Blick auf die neuzeitliche Entwicklung der Textilindustrie sowohl in Lancashire als auch in Manchester selbst zu werfen, um die Voraussetzungen für die anschließende Geburt der Industriestadt Manchester besser zu verstehen. Der letzte Teil dieses Kapitels versucht im Anschluss, einen Eindruck davon zu vermitteln, wie die Stadt selbst am Vorabend der industriellen Revolution wohl ausgesehen haben mag.

Die Entstehung der Textilindustrie in Lancashire

Topographisch durchkreuzt den östlichen Teil Lancashires vom Norden nach Süden eine Hügelkette, die eine natürliche Grenze zur benachbarten Grafschaft Yorkshire bildet: Die sogenannten „Pennines“. Es handelt sich hierbei um ein hochgelegenes Moorgebiet mit einem feuchten Klima, hohen Niederschlagsmengen und schnell fließenden Bächen hinunter bis ins Flachland. Landwirtschaftlich ist in dieser wilden und entlegenen Landschaft die Schafzucht weit verbreitet, so dass schon ab dem 13. Jahrhundert eine wachsende Zahl von Bauern als Nebentätigkeit Wollstoff webten, um ihr Einkommen zu ergänzen. So begann bereits 500 Jahre vor der industriellen Revolution die Geschichte der Textilindustrie Lancashires.

In den folgenden Jahrhunderten entwickelte sich der Südosten Lancashires zum Schwerpunkt der entstehenden Textilindustrie – zuerst Wolle und ab Mitte des 16. Jahrhunderts auch Leinen. Die Region besaß einige natürliche Vorteile, die die Textil-verarbeitung begünstigten: Neben der Versorgung mit Rohstoffen für die Wollverarbeitung aus den nahegelegenen Pennines boten die zahlreichen von den Hügeln schnell herabströmenden Bäche eine natürliche Quelle zur Erzeugung von Wasserkraft. So entstanden viele Textilverarbeitungszentren wie Oldham, Rochdale und Bol-ton nördlich und östlich von Manchester am Fuß der Hügel dort, wo das Wasser herunterfließt. Hinzu kamen breite Flüsse wie die Ribble und die Mersey, die die Region mit dem Meer verbanden und somit als wichtige Handelswege dienten. Was die
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Die Pennines zwischen Manchester und Sheffield

Bedeutung von Wasserkraft anbelangt, soll darauf hingewiesen werden, dass nach seiner Verarbeitung Wollstoff anschließend appretiert (veredelt) werden musste: Hierfür entstanden schon ganz früh wasserbetriebene Walkmühlen.

Zu einer bedeutenden Industrie hatte sich bis Mitte des 16. Jahrhunderts das Lein-engewerbe in der Region in und um Manchester entwickelt. Aufgrund hoher Abgaben für Importe vom europäischen Festland blühte die Industrie im späten 17. Jahrhundert; gleichzeitig wuchs die Nachfrage aufgrund des Bedarfs des Barchentgewerbes und Manchester diente als Haupthandelsplatz. Es wird davon ausgegangen, dass Bar-chent (eine Mischung aus Leinen und Baumwolle) ab Anfang des 17. Jahrhunderts in Lancashire verarbeitet wurde, mit den Hauptproduktionsstandorten neben Manchester in den umliegenden Städten Bolton, Blackburn und Oldham. Der Lein wurde aus Irland, Schottland und Russland importiert und die Baumwolle aus dem östlichen Mittelmeerraum. Entstanden ist ein grobes und billiges Tuch. Ebenfalls im 17. Jahrhundert ist in Manchester und den umliegenden Städten das Seidengewerbe entstanden, das sich allerdings anschließend schwerpunktmäßig weiter südlich in der Grafschaft Cheshire entwickelte.

Die Anfänge der Baumwollindustrie Lancashires, die später die Verarbeitung aller vorgenannten Textilien in der Region in den Schatten stellen sollte, gehen auf das frühe 18. Jahrhundert zurück. Bereits im 17. Jahrhundert wurde Baumwollstoff aus Indien nach England importiert und erfreute sich vor allem unter den wohlhabenden oberen Schichten der Gesellschaft einer zunehmenden Beliebtheit. Insbesondere die Struktur, der Glanz und die Farbechtheit dieser neuartigen Textilform wurden geschätzt. Gleichzeitig allerdings begannen die Vertreter der anderen Textilbranchen um ihre Existenz zu bangen und protestierten lautstark gegen die Konkurrenz aus Indien, so dass Anfang des 18. Jahrhunderts das Parlament ein protektionistisches Gesetzespaket verabschiedete (die sogenannten „Calico Acts“, 1701 bzw. 1721), das die Einfuhr und den inländischen Verkauf von Baumwollstoffen nahezu komplett verbot. Zu den wenigen Ausnahmen von diesem Verbot zählten Barchent und Rohbaumwolle, und genau dies war ausschlaggebend dafür, dass die mit den Calico Acts eingeführten Handelsbeschränkungen die Entwicklung der heimischen Baumwollindustrie nicht hinderten, sondern im Gegenteil tatsächlich vorantrieben: Mangels Importmöglichkeiten aus Indien und begünstigt durch das für die Baumwollverarbeitung ideale warme und feuchte Klima Nordwestenglands, besaß das Barchentgewerbe Lancashires quasi eine Monopolfunktion bei der Versorgung der inländischen Nachfrage nach Textilien mit Baumwolle und gleichzeitig wurde immer mehr exportiert, so dass die Branche in England nunmehr auf globaler Ebene mit der etablierten Baumwollindustrie in Indien konkurrierte und sich immer mehr neue und attraktive Möglichkeiten auf dem Weltmarkt öffneten. Man erinnere sich in diesem Zusammenhang daran, dass von den Handelsbeschränkungen infolge der Calico Acts der Handel mit Rohbaumwolle nicht betroffen wurde, so dass der Rohstoff für die Verarbeitung der Textilien problemlos importiert werden konnte. Tatsächlich spielte unter anderem die Baumwollbranche auch beim berüchtigten Atlantischen Dreieckshandel eine Rolle: Neben anderen Produkten wurden Baumwolltextilien von Liverpool nach Westafrika per Schiff transportiert, wo sie gegen einheimische Sklaven getauscht wurden. Letztere wurden unter unmenschlichen Bedingungen nach Amerika gebracht, wo sie unter anderem auf Baumwollplantagen im Süden der heutigen USA (damals eine britische Kolonie) eingesetzt wurden. Als Tausch gegen die Sklaven wurden die Schiffe dann mit Rohstoffen, unter anderem auch Rohbaumwolle, beladen, die zurück nach Liverpool verfrachtet und unter den Fabriken im Lande zur Verarbeitung verteilt wurden. So entstand in Lancashire in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine primär exportorientierte Baumwollindustrie, die in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts mit der Aufhebung der Calico Acts im Jahre 1774 und der Einführung einer Reihe von bahnbrechendentechnischen Innovationen aufgrund massiver Produktionssteigerungen und sinkender Produktionskosten einen deutlichen Vorsprung gegenüber der globalen Konkurrenz gewann. Dies war die Geburtsstunde der industriellen Revolution, die Lan-cashire zum globalen Zentrum der Baumwollverarbeitung und des Baumwollhandels machte.

Die Entstehung Manchesters als Textilverarbeitungsund Handelszentrum

Manchester liegt in der südöstlichen Ecke Lancashires am Zusammenfluss zweier Flüsse, der Irk und der Medlock, mit der größeren Irwell, die die Stadt bis heute vom benachbarten Salford trennt. Besonders die schnell fließende Irk diente bereits früh als Quelle zur Erzeugung von Wasserkraft für die entstehende Textilindustrie. Manchester entwickelte sich zunächst im 16. und 17. Jahrhundert zum Regionalzentrum für die Herstellung von und den Handel mit Wollund Leinentextilien. Hinzu kam im 17. Jahrhundert das Barchentgewerbe, bevor die Stadt ab dem 18. Jahrhundert zum aufstrebenden Zentrum der neuen Baumwollindustrie wurde, eine Entwicklung, die ihr im 19. Jahrhundert den Spitznamen „Cottonopolis“ (im Englischen eine Mischung aus „Baumwolle“ und „Metropole“) verdienen sollte. Wichtig ist in diesem Zusammenhang zu verstehen, dass Manchester grundsätzlich zwei Funktionen innehatte: Neben ihrer Rolle als wichtiger Produktionsstandort, dem das bereits bestehende Angebot an qualifizierten Arbeitskräften zugutekam, fungierte die Stadt gleichermaßen als Handelsplatz für die Textilindustrie, wofür sie wegen ihrer geografischen Lage einige natürliche Vorteile besaß. Nicht nur wurden in Manchester selbst Textilien hergestellt, sondern es lag vor allem zu seinem Norden und Osten von einer Reihe wichtiger Tex-tilverarbeitungszentren wie Stockport, Oldham, Rochdale und Bolton umgeben, so dass es sich als ideal gelegenes Handelszentrum eines größtenteils homogenen Industrieraums geradezu anbot. Ferner sorgte die flache Landschaft südlich und westlich der Stadt für gute Verkehrsverbindungen mit dem übrigen Land und über die Flüsse Irwell und Mersey bestand eine direkte Wasserstraße zur aufstrebenden Hafenstadt Liverpool, die nach diversen Ausbauarbeiten ab dem Jahre 1736 sogar komplett schiffbar wurde (Irwell and Mersey Navigation).

Die Bedeutung Liverpools für die Entwicklung der Industriestadt Manchester kann nicht genug unterstrichen werden. Ausschlaggebend für den Aufstieg Liverpools war die Erfindung des ersten Hafenbeckens der Welt im Jahre 1715. Da die Mersey an ihrer Mündung in die Irische See besonders stürmisch und von Fluten und Ebben geprägtist, mussten einfahrende Schiffe ursprünglich mitten im Hafengebiet anlegen und deren Fracht anschließend mit kleineren Booten ans Land gebracht werden, was entsprechend mehr Zeit kostete. Erschwerend kam hinzu, dass die Schiffe bei einsetzender Ebbe das Hafengebiet zügig wieder verlassen mussten, weil sie sonst drohten, auf Grund zu laufen. So kamen die Ingenieure in Liverpool auf die Idee, ein von Kaimauern eingeschlossenes Hafenbecken zu bauen, dessen Größe es erlaubte, dass die einfahrenden Schiffe (bis zu 100 am Stück) dort direkt anlegen konnten und dessen Wasserpegel konstant blieb – damals eine Weltneuheit. Somit entfiel das zeitaufwändige Hinund Herpendeln zwischen Schiff und Hafen und es konnte zu jeder Zeit beund entladen werden, unabhängig von Ebbe und Flut. Der aufgrund des schlagartigen und rapiden Wachstums des Umschlagvolumens darauffolgende rasche Aufstieg Liverpools zur führenden globalen Hafenstadt war auch für die entstehende Baumwollindustrie Manchesters nicht ohne Auswirkungen: Letztere war in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wie bereits erwähnt im Rahmen des Atlantischen Dreieckshandels primär exportorientiert, so dass die Möglichkeit, über den Hafen von Liverpool deutlich größere Mengen von Rohbaumwolle zu importieren und von fertigen Textilpro-dukten zu exportieren den Handel in der Stadt regelrecht aufblühen ließ. Bereits 1729 entstand die erste Handelsbörse.
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Der Hafen von Liverpool, © Paul Buckingham (cc-by-sa/2.0)

Voraussetzung für den Aufbau eines neuen Geschäfts oder gar einer ganzen Handelsbranche ist selbstverständlich das Vorhandensein ausreichender Geldmittel, die für die damit verbundenen Investitionen benötigt werden (heute würden wir von Ri-sikokapital sprechen). Dieses Geld gab es im Manchester des 18. Jahrhunderts. Im Zuge der Entstehung der Textilindustrie hatte sich ein aus gut betuchten Unternehmern bestehendes Bürgertum in der Stadt niedergelassen, dem die finanziellen Mittel zum Ankauf von Rohbaumwolle inklusive Transportkosten durchaus zur Verfügung stand und zu dessen Gunsten sich überdies die logistischen Strukturen innerhalb der Branche im 18. Jahrhundert allmählich änderten. Hätte im vorigen Jahrhundert der Textilarbeiter als Kleinunternehmer sich sowohl um die Beschaffung und Verarbeitung der Rohstoffe gekümmert als auch das fertige Produkt anschließend auf den Markt gebracht, so entstand nun das sogenannte „Putting-out System“ (Verlagssystem): Nunmehr kauften vermögende Händler in Städten wie Manchester zuerst die Rohstoffe en gros an, verteilten diese dann unter den Arbeitern zur Verarbeitung, holten das fertige Produkt hinterher ab und verkauften es auf dem Markt. Zwar blieben die Arbeiter theoretisch noch selbstständig, mit der zunehmenden wirtschaftlichen Macht der reichen Händler wurden sie aber von diesen in ihrer Existenz immer mehr abhängig, was den Anfang einer Entwicklung markierte, die in den neuen Industriestädten zur Entstehung einer ausgeprägten Zweiklassenteilung zwischen vermögenden und einflussreichen Industriellen einerseits und armen und ausgebeuteten Tagelöhnern andererseits führen sollte.

Das Stadtbild Manchesters am Vorabend der industriellen Revolution

Manchester war in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine immer noch relativ kleine, dafür aber bereits schnell wachsende Stadt. Lag die geschätzte Einwohnerzahl zu Beginn des Jahrhunderts bei zirka 10.000, stieg diese (inklusive der des benachbarten Salfords) auf mehr als 16.000 im Jahre 1756. Ungewöhnlich veraltet für die damalige Zeit angesichts der Größe der Stadt waren ihre Verwaltungsstrukturen: Im Gegensatz beispielsweise zu Liverpool besaß Manchester keine eigene Stadtverwaltung wie wir sie heute kennen, sondern wurde immer noch von einem Gutsherrn regiert – eine Tradition, die auf die Zeit unmittelbar nach der Eroberung Englands durch die Normannen im 11. Jahrhundert zurück ging. Dieser Umstand veranlasste den Schriftsteller Daniel Defoe (Autor von Robinson Crusoe) im Jahre 1724, Manchester als „eines der größten, wenn nicht sogar das größte Dorf Englands“ zu beschreiben. Im Zentrumder Stadt auf einer Erhebung oberhalb der Stelle, an der die Irk in die Irwell fließt, stand die Marienkirche (die heutige Kathedrale), Hauptpfarrkirche einer räumlich ziemlich breit zerstreuten Kirchengemeinde, und gleich daneben ein im Jahre 1515 gegründetes humanistisches Gymnasium (Manchester Grammar School) sowie eine Ar-menschule und eine kostenlose öffentliche Bibliothek, letztere beiden die Hinterlassenschaft eines im Jahre 1653 verstorbenen vermögenden Textilhändlers, Sir Humphrey Chetham. Außer einer zweiten, kleineren im Jahre 1712 errichteten Kirche (St. Ann) sowie der bereits erwähnten Handelsbörse vom Jahre 1729 (noch eine relativ bescheidene Konstruktion) gab es aber im Manchester des frühen 18. Jahrhunderts noch keine großen Industrieoder Geschäftsbauten.
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Stadtplan und Ansicht von Manchester, ca. 1746 von John Berry und Russel Casson. Image provided by the John Rylands Research Institute and Library, University of Manchester.

Den Quellen zufolge standen im vorindustriellen Manchester des 18. Jahrhunderts neben ein paar Mühlen entlang der Irk mehrere große und imposante Patrizierhäuser, die den vermögenden Unternehmern und Kaufmännern der Stadt gehörten, sowie kleinere Fachwerkhäuser und einige Wirtshäuser. Die Irk wimmelte von Fischen (hauptsächlich Forellen und Aalen), Vieh graste in der Nähe des Stadtzentrums und Schweine durchstreiften die engen, unbefestigten und schlecht beleuchteten Straßen. Beispielhaft für die beginnende Expansion der Stadt ist der damalige Vorort Angel Meadow, direkt nordöstlich des Stadtzentrums an der Irk gelegen. Bestand Angel Meadow nach einem 1741 datierten Stadtplan lediglich aus einer in drei Feldern aufgeteilten Wiese, so hatte es sich zwanzig Jahre später in einen vornehmen Vorort mit großen, dreistöckigen, prunkvollen Villen verwandelt, die von wohlhabenden Kaufleuten bewohnt wurden. Ein halbes Jahrhundert später sollte aus dem beschaulichen Vorort eines der berüchtigtsten Elendsviertel Englands werden.


[image: image]


Haus von Dr. Charles White (1728-1813), Mitgründer des städtischen Krankenhauses (Royal Infirmary) sowie der Gelehrtengesellschaft „Manchester Literary & Philosophical Society“ und Gründer der Ent-bindungsanstalt (heute St. Mary’s Hospital). An dieser Stelle wurde später das erste Rathaus der Stadt errichtet. Farblithographie von A. Aglio nach J. Ralston, 1823. Wellcome Collection. Public Domain Mark. Quelle: Wellcome Collection.
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The Old Wellington Inn, eine traditionsreiche Gaststätte und eines der ältesten Gebäude der Stadt. Das Fachwerkhaus datiert aus dem Jahr 1552.




2. Die Entstehung von Cottonopolis

Verschiedene Entwicklungen (unter anderem technische Innovationen, der Ausbau des Verkehrswesens sowie die Entstehung von groß angelegten Fabriken in den Städten) trugen zum kometenhaften Wachstum der Baumwollindustrie in Lancashire während der Zeit der englischen industriellen Revolution (1760-1840) bei. Hiervon konnte Manchester in seiner Entwicklung als regionales Verarbeitungsund Handelszentrum unmittelbar profitieren.

Wachstumstreiber der Baumwollindustrie in Lancashire

Neben der Aufhebung im Jahre 1774 der im Rahmen der „Calico Acts“ angeordneten Einschränkungen beim Handel mit Baumwollstoffen (siehe voriges Kapitel), ermöglichte eine Reihe von bahnbrechenden technischen Erfindungen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine einzigartige Erweiterung der Produktionskapazitäten und -mengen innerhalb der Baumwollbranche. Nachfolgend seien ein paar der wichtigsten kurz skizziert:

Die „Spinning Jenny“ wurde im Jahre 1764 vom Weber James Hargreaves aus der Kleinstadt Oswaldtwistle in der Nähe von Blackburn, Lancashire erfunden. Es handelte sich um eine Spinnmaschine, die einem einzigen Baumwollspinner ermöglichte, acht Spindeln gleichzeitig zu betätigen, was einen deutlichen Produktivitätsgewinn mit sich brachte: Nicht nur konnte die gleiche Menge Garn viel schneller und effizienter gesponnen werden, sondern die Arbeitskosten (Einsatz von Arbeitskräften) wurden auch deutlich reduziert.

Im Gegensatz zur Spinning Jenny, die durch menschliche Muskelkraft angetrieben wurde, war die im Jahre 1769 von Richard Arkwright erfundene „Water Frame“ die erste Spinnmaschine mit externer Kraftquelle (Wasserbetrieb), die somit kontinuierlich eingesetzt werden konnte, um ein stärkeres und robusteres Garn als mit der Spin-ning Jenny herzustellen. Die Water Frame unterschied sich ferner von der Spinning Jenny dadurch, dass sie neben Facharbeitern auch von angelernten Arbeitskräften betätigt werden konnte. Dieser erste Schritt zur Mechanisierung der Industrie läutete zudem den Übergang von der bis dahin vorherrschenden Hausindustrie zum neu entstehenden Fabriksystem ein und Arkwright selbst ist zusätzlich dafür bekannt, dasser im Dörfchen Cromford am Fluss Derwent in der Grafschaft Derbyshire die erste mechanisierte Baumwollfabrik der Welt errichtete, ein Konzept, das rasch auch in Lan-cashire umgesetzt wurde: Eine später von Arkwright in Manchester in Betrieb genommene Fabrik gilt im Übrigen als erste dampfbetriebene Baumwollspinnerei der Welt.
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Die Fabrik von Richard Arkwright in Cromford, Derbyshire, © Peter Barr (cc-by-sa/2.0)

Samuel Crompton aus Bolton, einer Textilstadt nordwestlich von Manchester, erfand im Jahre 1779 die sogenannte „Spinning Mule“, die die jeweiligen Eigenschaften der Spinning Jenny und der Water Frame miteinander kombinierte. Analog der Spin-ning Jenny konnten mit der Spinning Mule mehrere Spindeln gleichzeitig betätigt werden – dank des Einsatzes einer unabhängigen und somit potenziell unbegrenzten Energiequelle anstelle von menschlicher Muskelkraft sogar mehrere hundert. Neben diesem Quantensprung in puncto Produktivität wurde zudem von der Water Frame den Einsatz von Reckwalzen übernommen, die die Herstellung von Garnen unterschiedlicher Typen und Qualitäten ermöglichten, unter anderem auch einen dünnen und kräftigen Faden für die Fertigung von Baumwollprodukten, deren Qualität sich mit den Erzeugnissen aus Indien messen konnte. Die Spinning Mule wurde später im Jahre 1825 von Richard Roberts in Manchester zu einer vollständig selbsttätigen, dampfbetriebenen Spinnmaschine weiterentwickelt und das Konzept blieb bis ins späte 20. Jahrhundert im Gebrauch.

Sämtliche oben genannten Erfindungen beziehen sich auf das Spinnverfahren zur Herstellung von Garnen, die anschließend dazu verwendet wurden, in einem zweiten Schritt Baumwollstoffe zu weben. Inspiriert nach einem Besuch von Richard Ark-wrights Cromforder Fabrik erfand der englische Geistlicher Edmund Cartwright im Jahre 1785 eine mechanisierte, dampfbetriebene Version des herkömmlichen Handwebstuhls, den sogenannten „Power Loom“ (Kraftstuhl). Somit konnten neben den Fortschritten beim Spinnen von Garnen auch die Produktivität und Geschwindigkeit des Webverfahrens um ein Mehrfaches erhöht werden, um der sprunghaft gestiegenen Nachfrage gerecht zu werden. Der Kraftstuhl wurde in den 1820er Jahren von Richard Roberts (siehe oben) weiterentwickelt, der eine gusseiserne Maschine konzipierte, was im Vergleich zur früheren Holzkonstruktion die Zuverlässigkeit und Geschwindigkeit des Webverfahrens abermals deutlich verbesserte.
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Spinning Jenny, © Chris Allen (cc-by-sa/2.0)
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Water Frame, © Chris Allen (cc-by-sa/2.0)
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Spinning Mule, © Chris Allen (cc-by-sa/2.0)
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Eine große Halle mit Kraftstühlen, © Chris Allen (cc-by-sa/2.0)

Ausschlaggebend für den zunehmenden Einsatz von Dampfkraft anstelle von Wasserkraft in der Industrie im späten 18. Jahrhundert war die Entwicklung der ersten modernen Dampfmaschine vom schottischen Maschinenbauer James Watt in Zusammenarbeit mit dem englischen Ingenieur Matthew Boulton in den 1770er Jahren. Der Wattschen Dampfmaschine gingen zwar bereits ab Mitte des 17. Jahrhunderts diverse frühere Konstruktionen voraus, die vor allem im Bergbaubereich Verwendung fanden, aber erst Watts Erfindung bot die erforderliche Verbrauchseffizienz für einen sinnvollen Einsatz im Fabrikbereich und gilt zudem als eines der Haupttreiber der industriellen Revolution schlechthin. Die Dampfmaschine erzeugt Kraft innerhalb eines Zylinders durch die Verdampfung von Wasser und anschließende Kondensation des dadurch entstandenen Dampfes. Durch den Druck des Dampfes wird der Kolben nach oben getrieben, während bei der Kondensation ein Vakuum entsteht und der Kolben wieder nach unten fällt. Die ständige Wiederholung dieses Vorgangs erzeugt Kraft, indem sich der Kolben innerhalb des Zylinders kontinuierlich nach oben und unten bewegt. Im Gegensatz zu den vorhergehenden Konstruktionen baute Watt einen getrennten Kondensator in seine Maschine ein, so dass nunmehr der Dampf nach dem Krafthub des Kolbens nicht mehr wie früher durch Kühlung des Zylinders mit Wasser kondensiert wurde, sondern die Kondensation in einem vom Zylinder getrennten, stets gekühlten Gefäß stattfand. Dies brachte einen enormen Effizienzgewinn mit sich, da das nun entfallende Wiederaufheizen des Zylinders für den nächsten Krafthub nach der Kühlung sehr viel Energie verbraucht hätte. Watt ist im Übrigen auch Namensgeber der in der Physik gebräuchlichen Maßeinheit für die Leistung (Energieumsatz pro Zeitspanne).

In der Baumwollbranche wurden Dampfmaschinen zunächst in den 1780er Jahren als Pumpmaschinen für Wasserräder in Spinnereien eingesetzt, um eine kontinuierliche und gleichmäßige Wasserversorgung sicherzustellen. Anschließend entstanden in den 1790er Jahren nach der Einführung der Dampfmaschine mit Drehbewegung die ersten dampfgetriebenen Mühlen. Mit der Einführung der Dampfkraft veränderte sich überdies die topografische Industrielandschaft. Zwar brauchten die Mühlen und Fabriken immer noch eine Wasserquelle, allerdings musste diese nicht mehr schnell fließend sein, so dass sich die Baumwollspinnereien von den ländlichen Gebieten am Fuß der Pennines in die neu entstehenden Industriestädte wie Manchester verlagerten, wo sie sich an den Ufern von Flüssen und Kanälen ansiedelten, um dort von den guten Verkehrsverbindungen sowie der kostengünstigen Versorgung mit Kohle und billigen Arbeitskräften zu profitieren. Mit seinen ausgedehnten Kohlereserven bat Lancashire besonders günstige Bedingungen für den Einsatz von Dampfkraft in der Industrie und neben der Textilbranche wurden zahlreiche Arbeiter in der Region auch in den großen Kohlerevieren beschäftigt.

Eine weitere Entwicklung im Lancashire des späteren 18. Jahrhunderts, die die Expansion der Baumwollindustrie begünstigte, war der umfangreiche Ausbau des Verkehrssystems in Form eines Kanalnetzes. 1761 wurde ein Kanal zwischen Manchester und den Kohlegruben des Herzogs von Bridgewater nordwestlich der Stadt bei Worsley eröffnet, was Manchester eine direkte und kostengünstige Kohleversorgung ermöglichte. 1776 wurde der sogenannte Bridgewater-Kanal dann weiter südwestlich nach Runcorn am Eingang zur Mündung der Mersey verlängert, um die Wasserverbindung nach Liverpool auszubauen, so dass nunmehr die Kosten für den Transport von Rohbaumwolle von Liverpool nach Manchester halbiert wurden. Hinzu kamen darüber hinaus in den 1790er Jahren mehrere weitere neue Kanäle zwischen Manchester und den umliegenden Textilstädten.

Die Entwicklung von technischen Innovationen, die Einführung der Dampfkraft und der Ausbau der Verkehrsverbindungen mit Kanälen brachten allesamt mit sich, dass die alte Heimindustrie mit dem „Putting-out System“ (Verlagssystem) nunmehr endgültig ausgedient hatte und vom neuen Fabriksystem abgelöst wurde. Hierfür liegen die Gründe auf der Hand: Allein die Anschaffungskosten der neuendampfbetriebenen Spinnund Webmaschinen hätten das verfügbare Budget eines einfachen Arbeiters bei weitem überschritten. Hinzu kommt der um ein Mehrfaches erhöhte Platzbedarf für die Installation und den Betrieb solcher Anlagen sowie für die Lagerung der fertigen Erzeugnisse angesichts der gesteigerten Produktivität. Somit ist klar, dass für einen wirtschaftlichen und produktiven Betrieb unter diesen neuen Bedingungen die Produktion in groß angelegten Fabriken in den Städten mit deren zahlreichen Arbeitskräften zentralisiert werden musste. Es läutete die Geburtsstunde der Industriestadt.

Die wirtschaftliche Entwicklung Manchesters im Zuge der Industrialisierung

Erwartungsgemäß stiegen die Anzahl und Größe der Baumwollfabriken im Manchester des ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhunderts sprunghaft an. Gab es 1783 nur eine große Fabrik in der Stadt (nämlich die von Richard Arkwright, Erfinder der Water Frame; siehe oben), so zählte man im Jahre 1816 bereits 86 dampfbetriebene Spinnereien in Manchester und dem benachbarten Salford. Im Pfarrbezirk Manchester, der eine weitaus größere Fläche umfasste als die Stadt selbst, waren 1841 um die 185 Baumwollfabriken in Betrieb. Zu Manchesters prominenteren Fabrikbesitzern dieser Zeit gehörten unter anderen Robert Owen1, Philanthrop und Sozialist, der oft als „Vater des britischen Sozialismus“ bezeichnet wird und sich als früher Vorkämpfer für menschliche Lebensund Arbeitsbedingungen für die Arbeiterklasse einsetzte, sowie Charles Macintosh, Erfinder des nach ihm benannten wasserdichten Regenmantels. Die größte Fabrik der Stadt im Jahre 1833 war die von McConnell & Kennedy (erbaut 1797) mit 1.545 Beschäftigten.

Zwar spielte die Textilverarbeitung unbestritten eine entscheidende Rolle im Wirtschaftsleben Manchesters während der industriellen Revolution, allerdings ist damit nur ein Teil des damaligen Aufblühens der Stadt erklärt. Der andere ausschlaggebende Faktor war Manchesters Rolle als Handelszentrum, das im späten 18. Jahrhundert die Märkte der kleineren umliegenden Textilstädte ablöste und sich anschließend zum weltgrößten Marktplatz für den Handel mit Baumwollprodukten entwickelte. Bereits in den 1790er Jahren überstieg die Bedeutung Manchesters in dieser Hinsicht die von London und die bescheidene 1729 erbaute Handelsbörse wurde 1809 durch eine neue ersetzt, die 1849 vergrößert und nach dem Besuch von Königin Victoria vom 10. Oktober 1851 „königlich“ benannt wurde („Royal Exchange“). Fünfzig Prozent aller britischen Exporte in den 1830er Jahren waren auf den Handel mit Baumwolle zurückzuführen und die Textilbörse in Manchester zählte im Jahre 1852 mehr als 3.000 Mitglieder.
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Fabrik von McConnell & Kennedy im Jahre 2023

Angesichts dieses exponentiellen Wachstums Manchesters als Handelszentrum schossen gleichzeitig unzählige Lagerhallen wie Pilze aus der Erde zur Lagerung der zu verkaufenden Waren: 1809 zählte die Stadt geschätzte 1.182 Lagereinheiten, 1825 waren es deren 1.819. Tatsächlich waren im Jahre 1815 Lagerhallen für 48% der Immobilienanlagen verantwortlich; zum Vergleich betrug der entsprechende Anteil der Fabriken lediglich sechs Prozent. Als Handelszentrum internationalen Rangs zog Manchester im Übrigen Kaufleute und Kapital nicht nur aus Großbritannien, sondern auch aus dem Ausland an, so etwa Nathan Mayer Rothschild von der berühmten Frankfurter Bankiersfamilie, der 1799 eine Lagerhalle in der Stadt erwarb. Die doppelte Rolle Manchesters als Verarbeitungsund Handelszentrum schlug sich zudem im Stadtbild des frühen 19. Jahrhunderts nieder: Die auf Wasser angewiesenen Fabriken siedelten sich neben den Flüssen (Irk, Medlock, Irwell) und Kanälen an, während die Lagerhallen, Hotels, Büros und öffentlichen Gebäude das Stadtzentrum prägten.

Als globaler Handelsplatz und Hochburg des Unternehmertums flossen in Manchester große Geldsummen, so dass es kaum verwunderlich ist, dass sich die Stadt im 19. Jahrhundert als zweitgrößtes Finanzzentrum Großbritanniens nach London etablierte; bereits 1826 wurde in Manchester die erste Filiale der Bank von England außerhalb Londons eröffnet. Darüber hinaus entstand neben der Verarbeitung von und dem Handel mit Baumwolltextilien eine sehr diversifizierte Industrielandschaft vor allem mit Zulieferindustrien für die Textilbranche: Hierzu gehörten unter anderem der Maschinenbau, die Wartung und Reparatur von Industriemaschinen und Werkzeugen, Eisengießereien, Schmiedebetriebe, die Chemiebranche sowie die Textilveredelung. Nicht nur unterhielten viele der Maschinenbauunternehmen einen regen Exporthandel mit dem Ausland (beispielsweise baute die Firma William Fairbairn & Sons Eisenkonstruktionen für die Türkei, Russland und Schweden), sondern gerade in diesem Bereich entwickelte sich Manchester zu einer Innovationsdrehscheibe mit einigen wegweisenden Erfindungen wie der Dampfhammer (1839, James Nasmyth) sowie das erste genormte Schraubgewinde der Welt (1841, Joseph Whitworth). Zudem wurden in Manchester nach der Einführung der Eisenbahn (die erste Eisenbahn der Welt für den Personenverkehr wurde im Jahre 1830 zwischen Liverpool und Manchester eröffnet) Dampflokomotiven von der Firma Sharp, Stewart & Co. hergestellt, so dass zusammenfassend gesagt werden kann, dass Manchester als Industriestadt zwar in erster Linie getreu seinem Spitznamen „Cottonopolis“ als globales
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